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Schweizerische

^5eßrer-Ieitung.
Organ des schweizerische« Lehrervereins.

XVI. Jahrg. Samstag den 15. April 1871. M IS.
Erscheint jeden Samstag. — AbonnementSprci« : jährlich s Sr. so Rp., halbjährlich » Ar. 60 Np. franko durch die ganze
Schweiz. — Znser»»on»g«bühr- Die gespaltene Petit,eile 10 Np. (Z Kr. »der 1 Sgr.) L^"Einsendungen für die Redaktion sind

an Herrn Semiaardirektor N-bsam-n in KreuzUng-n, «»zeigen an den Verleger Z. Huber in Fravenseld zn adresfiren.

Drei Tage Schulmeisterdienst im 2
Dezennium des 19. Jahrhunderts.

(Schluß.)

Am Morgen des zweiten Tages fand ich mich

frühzeitig genug aus meinem neuen Arbcitsfelde ein,

fand das Zimmer vom Wächter bereits geheizt, und

legte noch die letzte Hand an, um den Kehricht über

die Schwelle zu schaffen, als bereits auch die ersten

Kinder mit großem Lärm heranrückten und wie die

Zicklein über den quer hingelehnten Besenstiel hüpften.

Ich hatte mir schon vorgenommen, nicht mehr so steif

auf meine militärische Formenreiterei erpicht zu sein.

— Statt das Schulgebet von den Kindern in markt-

schreierischer Weise herauspoltern zu lassen, sprach

oder las ich es Satz um Satz vor und es war
rührend, wie solches von den Kindern mit gefalteten

Händen und angemessener Stimine nachgesprochen

wurde. — Glücklich bei dem guten Anfang, ließ ich

mit heiterer Miene die ganze Maschine sich wieder in

Bewegung setzen, bemerkte aber mit nicht geringem

Befremden, daß nebst den gestrigen zwei Ausreißern

noch drei andere Schüler bei'm Appell fehlten. Das

kam mir verdächtig vor. Der aufsteigende Nebel

wurde bald zum Gewitter. Roch war nicht eine

halbe Stunde vorbei, so rannte eine Frau in die

Stube, sah sich nach dem „elenden" Schulmeister um,

pflanzte sich vor ihm mit eingestemmten Armen auf,

den stechenden Blick ihrer grauen Augen unverwandt

auf mich gerichtet. Ich wußte sofort, wem ich die

Ehre des Besuchs zu danken hatte; zwar älter als

ich, hatte sie einst mit mir auf eben diesen Schul-

bänken gesessen, und nach den Gefichtszügen zu schließen,

î niußte der eine meiner jungen Trotzköpfe ihr würdiges
Früchtlein sein. — Meinem Vorsatz zum Trotz mußte

ich auch wieder Musterung halten; mein dreister

Soldatenblick glitt von der abgeschlissenen schwarzen

Haube, unter welcher lange Strängen starkgelber

Haare in das magere Gesicht herabfielen, ans die

schmutzige Juppe und hinab aus die schweren Schnallen-

schuhe ihres Mannes, welche sie vielleicht angezogen,

um fester auftreten zu können. — Diese Inspektion

brachte sie einen Augenblick in Verwirrung, aber

daraus auch in um so größern Zorn.
Jetzt war's an mir, gemustert zu werden. „Glaubst

du etwa, Aloisli, ich hätte sollen die Sonntagskleider

anlegen? Meinst du etwa, du seiest vornehmer als

ich? — ich wüßte nicht woher. — Ich möchte wissen,

warum du unsern Seppeli geschlagen und aus der

Schule gejagt hast. Er ist so gut und brav wie

jeder andere da, und wär's auch nicht so, was

geht's dich an, du ausgesprungener Student du, du

verloffncr Soldat, der Gott weiß wie lang kein Betli

(Paternoster) mehr in die Kirche getragen hat. So
einer soll mir kommen, beim Sakerment!" —

Zum Glück erinnerte ich mich noch rechtzeitig

der schlimmen Folgen, die aus einem längern Wort-
Wechsel entspringen könnten, und wie viele in der

Gemeinde lachen würden, wenn sie mir in's Gesicht

langte.

Als die böse Sieben mich endlich zu Wort kom-

men ließ, sagte ich möglichst kaltblütig: „Gute Frau,
ereifert euch nicht zu sehr; euer Seppeli ist weder

geschlagen noch aus der Schule gejagt worden; wenn

ihr's nicht glaubt, so fragt diese Kinder da; es kann

dies aber auch schicklich nach der Schule geschehen;

für jetzt seid so gut und störet uns nicht länger! —



122

Das hinderte fie aber nicht, zu drohen, fie werde

mich beim Oberamt und Pfarrer verklagen, und ihr
Bub werde so lange kein Bein mehr in die Schule

setzen, als ein so miserabler Schulmeister drin regiere

zc. — — Als ich ihr den Rücken kehrte, zog fie

unter stetem Keifen ab.

Der Aerger über diesen Auftritt hatte mir stark

zugesetzt, weil ich ihn in mir erwürgen mußte und

erst nach einiger Zeit beruhigte sich mein empörtes

Gemüth wieder. Ich saß verstimmt und betrübt auf

meiner Skabelle und ließ die „Zeiger" handtiren,

wie fie konnten und mochten. Meine üble Stimmung
schien sich auch den Kindern mitgetheilt zu haben:

fie blieben den ganzen Vormittag stiller und ordent-

licher, als wollten fie mich für das Erlebte ent-

schädigen.

Als es endlich Mittag läutete und ich der Hecke

entlang heimwärts schritt, schlug ich mir die Faust

vor den Kopf aus Aerger, daß ich, nachdem ich dum-

merweise die Leitung der Schule interimistisch über-

nommen, noch vom Wahne befangen war, innert

3—4 Tagen größere Reinlichkeit und militärische

Subordination einzuführen. Mit dem festen Vorsatz,

während des Rests meiner Dienstzeit die Leitung der

Schule ganz meinen wackern Zeigern anheimzugeben,

genoß ich meine Mittagssuppe.

Als ich Nachmittags mich dem Schulhause näherte,

sah ich schon viel zu früh, daß mehrere erwachsene

Personen vor der Schulthür standen. Die Gruppe

bestand aus einigen Frauen und einem Manne. Als

ich aus fie traf, grüßte ich freundlich und wollte an

ihnen vorbei in die Schulstube. Aber sie verlegten

mir den Weg.

„Was ist das für eine Schulmeisteret? fährt die

A — Mei mich an."

„Warum hast du unsern Vikterli ?" schreit

die B — Mei.

„Was geht's dich an, wenn unser Lunzeli keine

ruft die C — Mei dazwischen. Wahrschein-

lich wollte sie beisetzen: „ungeflickte Hosen trägt."

„Halt!" kommandirte ich dazwischen. „Wie
wär's, wenn nur eine nach der andern sprechen

würde? Gewiß habt ihr alle das gleiche Anliegen-

ich wünschte am liebsten da mit Freund Balz zu

sprechen."

„Nu so de!" sprach Balz, seine Pseise aus dem

Munde führend und spuckend, „ich möchte zuerst wissen

warum" — spuckt wieder — „warum unser Toni
aus der Schule" — spuckt nochmal. —

Ob dieser gesetzten Anrede hielt aber die Geduld

der Weiber nicht länger Stand; alle fielen ihm in
die Rede und deklamirten sich in einen solchen Eifer

hinein, daß es den Anschein hatte, sie werden sich

selbst in die Haare gerathen. — Aus Allem gieng

hervor, daß mir tüchtig geladen war, und daß nur
Batzens ungeschickte Wortführung den kalten Strahl
von mir ablenkte. Während des lebhaftesten Zungen-

und G:berdenspiels der erregten Gesellschaft huschte

ich in den „Korridor" und schloß die Thüre hinter

mir zu und bald sah ich mit Befriedigung die Be-

lagerer abziehen.

Meinem Vorsätze getreu wollte ich diesmal den

Kindern die Propertätsoifite schenken: da drängten sich

aber einige Burschen heran und forderten mich gleich-

sam heraus, ihre saubern Hände zu bewundern. Ich
konnte ihnen diese Genugthuung nicht versagen und

die fatale Inspektion war wieder da. Es zeigten

sich aber nur jene, die ein gutes Gewisien hatten,

während andere, die wähnten, Jnspiziren sei meine

Leidenschaft, sich thörichterweise aus dem Staube

machten. Dies wurde mir sogleich zu Ohren ge-

bracht und da ich keine Jndisziplin durfte ungeahndet

lassen, drohte ich mit Einsangen. Die bereits gc-

musterten Wettersjungen verstanden keinen Spaß,

rannten den Flüchtlingen ungeheißen nach, und Dank

ihrem unzeitigen Pflichteifer oder ihrer Rauflust be-

gannen die Attaquen schon unmittelbar vor den

Schulsenstern und setzten sich in die Ferne fort. Ich

getraute mir nicht, dem Rudel nachzusetzen, weil eine

förmliche Auflösung der Schule zu befürchten war,
und ohnedies schon bedenkliche Lücken in den Reihen

sich gezeigt hatten. Endlich nach einer langen Halb-
stunde rückten die Plänkler wieder ein, aber ohne

etwas gefangen zu haben. Ich wußte nicht recht,

sollte ich mich freuen oder eS beklage», als ich hörte,

daß sich die Verfolgten und die Verfolger im Dorse

drunten tüchtig geprügelt, und daß meine dienstwilligen

Jungen den Kürzern gezogen hätten.

Der Rest des Nachmittags verlief ohne fernere

Störung: übrigens war ja des Widerwärtigen genug

über mich gekommen und war ich so gründlich von
meinem Schulmeister-Idealismus kurirt, daß schwerlich

jemals eine liebende Hausfrau so zärtlich ans die

Heimkehr ihres abwesenden Gatten geharrt hat, wie

ich auf die Rückkunft meines Bruders.
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Was find alle Strapazen bei einem militärischen

Manöver gegen die kalten Ueberschläge, die mir

armem Pseudo-Schulmeister ausgelegt wurden!

„Es giebt Leute, die sich Philosophen nennen,

und die lehren, der Mensch müsse mit stoischem Gleich-

muth über alle Widerwärtigkeiten des Lebens hin-

weggehen und, was einmal geschehen, als unabänder-

lich hinter sich lassen. Das müssen aber von jenen

bevorzugten Naturen sein, die plombirte Nerven haben,

oder dann solche Leute, die selbst nie die Tücke oes

Schicksals empfunden haben und nie den harten Prü-

fangen eines unglücklichen Schulmeisters unterworfen

waren. — Ich gehörte nicht zu diesen Anserwählten."

Abscheuliche Träume marterten mich in der Nacht

nach den zwei ersten Schultagen, wo ich doch so sehr

der Ruhe bedurft hätte. Mir träumte, ich sitze in

einer rußigen dumpfen Schulstube, voll kleiner Teufel-

chen, auf des Schulmeisters Skabelle mit rückwärts

gebundenen Händen. Die Buben marschirten mit

horizontal erhobenem rechtein Arme im Gänsemarsch

an mir vorbei, jeder init seinem Aermel meine Rase

streifend; immer wilder wurde der Tanz, wie der

Reibstein sich dreht um den Wendelbaum; ich will
mich zur Wehre setzen und kann nicht, — will fliehen,

— umsonst! Eine qualvolle Stunde dauert der

Teufelsspuck; da stürzt der Viggentrudi wie eine Furie
in die Stube und stößt mit einem Stumpfbesen den

armen Schulmeister sammt Skabelle über den Haufen.

Ein Traum war's bloß; aber war's eine Re-

miniscenz oder ein schlimmes Omen für den dritten

Tag?
Mit dein festen Vorsatz, heute jede Herausforder-

ung zu vermeiden, begann ich meine dritte Tages-

arbeit. Die Lücken in den Bänken waren noch weiter

als gestern, meine Unsicherheit noch größer. Einige

Kinder bemerkten mir, daß heute „Canifi"*) — Re-

ligionsunterricht — gelehrt werden müsse. Diese

Botschaft machte mich stutzen. Ich besorgte nicht ohne

Grund, das Gedächtniß möchte mich, Mangels Ueb-

ung in diesem Fache während meiner vierjährigen

Kapitulationszeit, im Stiche lassen. Aergeres konnte

mir vor den Kindern wohl nicht widerfahren, als

wenn ich mich in der Religion blamirte. Und dann

erst das Urtheil der Gemeinde!

Aus Abgang einer genügenden Zahl von ge-

druckten Katechismen mußte der Inhalt den Kindern

") R l!gu.'»ebüble n vom Jesuiten Canisius.

durch wiederholtes Vor- und Nachsprechen beigebracht

werden. Die Fragen waren an die gesummte vorher

nach dem Alter ausgewählte Besatzung eines Tisches

gerichtet und wurden im Chorus beantwortet. Es

gab immer einige, die Bescheid wußten und dann

die Antworten intonirten; die Uebrigcn sielen dann

ein und so blieb, was doch eine schöne Seite des

Unterrichts war, keine Frage unbeantwortet. Ich
muß hier einschalten, daß kaum 15 Jahre früher in der

Gemeinde nur geschriebene „Canisi" vorhanden waren,
in welche als Folge des wiederholten Abschreibens

sich mancherlei barokes Zeug eingeschlichen hatte. So

sehr es mich kitzelte: — auf Berichtigungen und

nähere Erläuterungen ließ ich mich klugheitshalber

nicht ein. Das „Katechesiren" in der beschriebenen

Weise war im besten Zug, als ein Nachzügler aus

einem entfernten Hause athenilos in die Stube stürzte

und ausrief: „Der Herr chunnt!"

„So", dachte ich, „der auch noch!"

Beim Eintritt Seiner Hochwürden schössen alle

Kinder in die Höhe, d. h. sie standen auf zum Gruß

und ergänzten des Pfarrers weihevolle Worte: „Ge-
lobt sei Jesus Christ!" unisono mit: „In Ewigkeit.

Amen!" Der würdige Herr Pfarrer war ein freund-

licher Mann und offenbar von den Kindern geliebt;

denn sein Erscheinen erregte nicht die geringste Befan-

genheit. Ich gieng ihm entgegen, um mich ihm vor-
zustellen und den Grund meiner soi-ciisaut Lehr-

amtsthätigkeit ihm mitzutheilen.

Er war zweifelsohne von Allem und vielleicht

von noch mehr unterrichtet, als was vorgefallen war.

Trotzdem spielte er den Ueberraschten, als er mich sah.

„So, so", sagte er, „nicht gewußt, daß Ihr
heimgekehrt, Euch noch nicht gesehen iin Pfarr-
Hof, — in der Kirche auch nicht, — jetzt Schulmeister,

wie ich sehe; so, so!"

Ich bemerkte ihm, meine Heimkunst aus Kriegs-

diensten datire erst von ein paar Tagen, und ich hätte

es nicht ermangeln lassen, ihm baldigst meine schul-

dige Aufwartung zu machen; mein Schulmeisterdienst

werde übrigens mit der übermorgenden Heimkehr

meines Bruders sein Ende nehmen.

„So, so! also gestern und vorgestern schon Schule

gehalten? Nichts vorgefallen — he!"

Ich bot ihm meinen Stuhl zum Sitzen und wollte

die fatalen Ereignisse erzählen.

„Weiß schon, weiß Alles," unterbrach er mich.
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„So!" dachte ich, „der weiß Alles schon; wie

reimt sich denn das zu seinen Fragen? — Wir sind

quitt!"

Ich glaube fast, daß er mich aus's Eis führen

wollte, als er mich einlud, fortzufahren im Unter-

richt. Doch nahm ich mich zusammen und die Sache

gieng so gut, daß der Herr Pfarrer sich veranlaßt

fand, seine Zufriedenheit mit „brav gemacht, Kinder!"

zu bezeugen.

Leider stach mich der Kitzel, mich an eine nähere

Erklärung eines gewissen geheimnißvollen, den Kin-

dern offenbar unverständlichen Satzes zu wagen. Ich

gerieth aber mit meinen eigenen Worten in ein solches

Zerwürfniß, daß der Herr Pfarrer nicht säumte, nach

zu unterbrechen mit dem Einwurf: Lätz! Sergeant,

lätz! Wir find hier nicht auf dem Trüllplatz; nur

Nichts zuflicken!"

Etwas deroutirt, ersuchte ich ihn nun, den Unter-

richt gefälligst selbst zu übernehmen, was er auch

chat. — Doch die vielen Lücken in den Bänken

mußten ihn verletzen, denn er schüttelte wiederholt den

Kopf und entfernte sich bald, nachdem er uns alle

Gott befohlen.

Ich konnte mich ganz begreiflich der richtigen

Vermuthung nicht verschließen, daß meine Widersacher

mich im Pfarrhaus gründlich werden angeschwärzt

haben und in Rücksicht hieraus verdiente das takt-

volle Benehmen des Herrn Pfarrers meine vollste

Anerkennung und meinen Dank.

Meine Prüfungsstunden giengen zu Ende. Als

ich mich am Nachmittage dem Schulhause näherte^

traf ich die männliche Schuljugend in einem hitzigen

Schneeballengefcchte sich aus zwei gleich starken Lagern

bekriegen. Da ich nicht umhin konnte, während

einigen Minuten stehen zu bleiben und Zeichen des

Wohlgefallens zu geben über gutgezielte Würfe und

einige gute Winke über geeignete Angriffs- und Ver-

theidigungspunkte, so steigerte sich die Kampflust in
dem Maße, daß es ohne frühzeitige Intervention zu

einer gemeinen Prügelei gekommen wäre. Es wurde

mir klar: chu stehst da am falschen Posten; im Lehr-

amt blühen dir keine Rosen!

Ein böser Wind trug auch noch den Dorfwächter

auf den Platz, der mit seinem Krückenstocke interveniren

wollte und deßwegen aus beiden Lagern zur Ziel-
scheide genommen wurde. Was weiter geschah, mag
ich nicht erzählen. Wenn der geneigte Leser sich an

meinen Platz versetzt, so hört er die Schneeballen sich

um die Ohren sausen, und damit ist Alles gesagt.

Als ich endlich die Jugend mit den erhitzten

Wangen in den Pferch getrieben, fehlte mehr als die

Hälfte. Dies war mir ein deutlicher Fingerzeig, daß

ich meinem schulmeisterlichen Wirken selbst einen Damm
setzen müsse, und ich war auch rasch entschlossen, die

Schule sogleich auszulösen, d. h. die anwesenden Kin-
der zu entlassen.

Vor dem Abschied, der so plötzlich und mir nicht

die vollste Beruhigung gewährend gekommen war,
richtete ich noch ein paar Worte an dieselben und

sagte: Heute Nachmittag gebe ich euch frei; morgen
oder übermorgen wird mein Bruder wieder Schule

halten. Ich bin mit den meisten von euch, und zwar
recht zufrieden; — mit den Ausgebliebenen und

Störrischen kann ich's nicht sein; ihre verblendeten

Eltern tragen aber die Schuld; daher nehme ich's

den Kindem nicht so übel. Was ich von euch und

den andern verlangt habe, war gut gemeint; ihr
werdet es später schon einsehen. Behüt' euch Gott!"

Bevor sie die Stube verließen, hatte ich noch

die Genugthuung, daß ein Knabe rief: „Zürnet Rüt!"
worauf auch alle Andern einfielen und riefen: Ja,
ja, zürnet Nüt!

Da kirrte es mich beinahe, auf dir Schulmeister

vom Fache eifersüchtig zu sei» um ihres Einflusses

Wille«; den» wen» schon ein Stümper dir An-
erkcnunug der Braven nach paar Stunde» erwirbt,
— was ist einem tüchtige« Lehrer in einem Lebens-

alter zu leisten und z« gewinnen möglich!

„Träume! Für mich ist aus diesem Strauche

kein Röslein geschossen!" Ich war schon zu sehr

vom Sauerteig des Commisbrotes durchdrungen, und

sah es ein, daß ich im Interesse meiner selbst und

meiner Mitbürger am besten der Skabelle für immer

Valet sage.

Uff! Ich reckte und streckte mich mit uncnd-

lichem Behagen, dankte Gott, daß ich ledig war
meiner muthwillig übernommenen Pflicht, und gieng

heim, es meiner Familie zu sagen, daß ich nicht von
dem Holze sei, daraus man Schulmeister schnitzt.

Die Schmiedewerkstätten find in den Dörfern,

was in den großen Städten die Börsen und Kaffee-

Häuser. In den Schmieden werden verkäufliche Ar-
tikel: Vieh, Kartoffeln, Heu, Stroh rc. erfragt; in
den Schmieden werden die Ortsneuigkeiten mitgetheilt
und besprochen: in den Schmieden feilt man auch
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die Schulmeister; ohne daß sie selbst dabei zu sein

brauchen. Die Schmiede in Niedergösgen gehörte

meinem leiblichen Bruder. Das hinderte aber an

jenem Nachmittage die Bauern nicht, über meine

Schulmeister» in meines eigenen Bruders Schmiede

aus das Vernichtendste abzusprechen. — Zusâlliger-
weise lief ich just auch in diesen Klubb. Allgemeine

Stille bei meinem Eintreten!

„Was ha-n-i g'seit, Hannes," fuhr nun Lorenz

sort, — ha-n-i nit g'seit, so sotte d'Chindcr eister

g'süert werde, militärisch streng, ha-n-i g'seit, Stroh-
riebet für die Schmutzigen und Staub us mit dem

Haselstock, wer nit pariere will, — bis er's Füür
im Elsiß g'seht." — Der ganz gleichen Meinung

waren auch Lnnzi, der Batist und der Heinisepp und

alle nickten Beifall.
Umsonst protestirte ich kräftigst dagegen, ein ein-

ziges Kind geschlagen oder einen Strohwisch zum

Waschen der schmutzigen Kinder angewendet zu haben.

— „Ich sollte es mich nur nicht gereuen lassen,

meinten sie, ich hätte ja ganz recht und nach Be-

dürfniß gehandelt."

Solchem Starrsinn gegenüber mochte ich nicht

weiter protestiren und verließ im Aerger die Schmiede.

Als mir aber mein Bruder nachher erzählte, was

Alles sie vor meinem Eintritt in die Schmiede über

mich gesagt, und es mit dem verglich, was sie während

meiner Anwesenheit sprachen, so fällte ich über alle

irr contumaciam das Urtheilt Ihr seid Feiglinge
und Dummköpfe zugleich.

Ein halbes Jahrhundert ist nun seicher verflossen

und ich bin ein alter Mann geworden. Aber jene

drei Tage, in denen ich mich vermaß, über meine

Sphäre Hinauszugreisen, sind mir immer in treuer,

lebhaftester Erinnerung geblieben. Und es war keine

unangenehme Erinnerung, trotz der erfahrnen Bitter-
keit. Im Gegentheil; mit jedem Jahrzehnt war die

Erinnerung eine angenehmere, heiterere, weil mit
jedem Jahrzehnt der Kontrast zwischen Gegenwart und

jener Vergangenheit größer wurde und nur in vor-
theilhaftem Lichte' wuchs. Das schreibe ich jetzt mit
hoher Befriedigung an der baldigen Schwelle meiner

Tage. Möge die Jugend, die es liest, nach aber

fünfzig Jahren wieder bezeugen können: Es ist immer

noch vorwärts gegangen und soll auch im 2V. Jahr-
hundert nicht Stillstand eintreten.

Mein Glücks- oder Unglücksstern führte mich bald

nach jenen Täuschungen über meine Lehrfähigkeit

wieder in's Ausland in die militärische Lausbahn;

unser Ortspfarrer wurde auf eine andere Pfründe

versetzt und erst dreißig Jahre später führte uns der

Zufall wieder zusammen, da wir an einem fröhlichen

Hochzeitsfest beide 'Gäste waren. Als ich mich ihm

zu erkennen gegeben hatte, bildete natürlich die Er-

zählung meiner Abenteuer im Schuldienst den Haupt-

gegenstand unserer Unterhaltung. Der würdige Pfarrer
ist mir vor sechs Jahren in die Ewigkeit voraus-

gegangen.

Jener böse Bube, der der erste war, welcher durch

seine Widersetzlichkeit gegen die Säuberung seiner

Hände und durch sein Davonlaufen den Anstoß gab,

meine schulmeisterliche Autorität zu untergraben, ist

der verdienten Nemesis nicht entgangen. Ach! Jahre

nach seiner sträflichen Renitenz kam er als Rekrut

nach Frankreich gelaufen und wurde zufällig der in

Larochelle liegenden Kompagnie Hammer, (Disteli-

Kalender, sel. Andenkens) die ich interimistisch kom-

mandirte, zugetheilt. Da mußte ich denn amtshalber

au diesem Echtiuget durch den Esîalade-Aorpmat die

zweite Säuberung vornehmen lassen, welcher er sich

geduldig unterzog. Keiner entgeht seiner Purifikation!

Soweit die Auszeichnungen des Herrn Oberst

Wyser.

Es ist nach dem Erscheinen der ersten Abtheilung

dieser Arbeit dem Einsender die wohlmeinende Bemerk-

ung gemacht worden, ob es vie eicht nicht besser ge-

wesen wäre, Herrn W.'s Arbeit ganz unverändert zu

veröffentlichen. Ich habe hierauf bloß zu bemerken,

daß die Erzählung höchst unwesentlich verändert, wohl

aber um manche Intermezzo's, die den Grundgedanken

weder banden, noch daê EemÄde abrundeten, gekürzt

worden ist. Und wenn der brave Mann, der den ge-

ehrten Lesern hier in s Gedächtniß gerufen wird, seine

Arbeit so wieder sähe, ich bin überzeugt, er würde

weder der Tit. Redaktion d. Bl., noch dem Einsender

einen militärischen Verweis geben. R. >V.

Schuknachrichten.

Basellaud. Aus mehrere Bestimmungen des Ent-

wurfs zu einem neuen Schulgesetz für Baselland

hoffen wir bei etwas mehr Muße zurückzukommen.

Für heute theilen wir mit, was der bascllandschastliche
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Erziehnngsdirektor für die Besoldung der Primär-
lehrer vorschlägt.

8 75. Die Baarbesoldung eines Primarlehrcrs
soll wenigstens 1666 Fr. betrage». Außerdem hat
der Lehrer Anspruch: a>) auf eine geräumige und

gesunde Wohnung; d) auf Kompetenzholz, bestehend

in mindestens 2 Klaftern hartem Holz von 4 Fuß
Scheiterlänge: «) auf wenigstens 2 Juchart gutes

Pflanzland. — Das Kompetenzholz muß dem Lehrer

kostenfrei vor das Haus geliefert werden.

8 76 Nach 1Ojährigem Schuldienste im Kanton

erhalten diejenigen definitiv angestellten Lehrer, welche

durch Leistungen, Fortbildung und würdiges Betragen
allseitig befriedigen, eine jährliche Zulage von 56 Fr.,
und nach 15jährigem Dienste unter denselben Be-

dingungen eine weitere Zulage iin gleichen Betrage.
Diese Zulagen werden aus der Staatskasse entrichtet.

8 77. Jeder Pcimarlehrer ist gehalten, der im
Kanton bestehenden Wittwen-, Waisen- und Alters-
kasse des Lehrerstandes beizutreten. Die Staatskasse

leistet an diese Kasse der Lehrer einen jährlichen Bei-

trag von mindestens 1566 Fr.
8 78. Wenn in Fällen von schwerer und an-

dauernder Krankheit eines Lehrers die Erziehungs-
direktion es nöthig findet, die betreffende Stelle durch

einen Vikar provisorisch versehen zu lassen, fährt der

Lehrer fort, seine volle Besoldung zu beziehen: da-

gegen hat er dem Vikar auf seine Rechnung eine ge-

eignete Wohnung anzuweisen. Der Vikar bezieht

außerdem von der betreffenden Kirchen- und Schul-

gutsverwaltung eine monatliche Entschädigung von

45 Fr.
Was würden die Kollegen in St. Gallen, Thur-

gau, Solothurn :c. zu einer derartigen Vorlage ihrer

Erziehungsbehörde sagen?

Verschiedenes.

Das „Oldenburger Schulblatt" bringt eine Mit-
theilung, welche auf die Schulzustände in gewissen

Theilen von Norddeutschland ein eigenthümliches Licht

wirft.

Am 14. November v I. hat sich in Varel ein

Akt der Rohheit ereignet, wie er dort in neuerer Zeit

glücklicherweise sonst nicht mehr zu Tage getreten ist.

Die Schulverhältnisse daselbst haben sich seit lange

keines sonderlichen Rnfes erfreut. Das Amt eines

Lehrers galt ganz besonders dort für ein dornenvolles.

Der Schulbesuch war nämlich sehr schlecht und blieb

auch schlecht, trotz der entgegenstehenden Schulgesetze

und trotzdem der Schulinspektion in Stuhr deren

Handhabung obliegt. Aus zuverlässiger Quelle haben

wir wiederholt erfahren, daß manche gesunde Schüler
den ganzen Sommer hindurch die Schule nicht be-

suchten, daß andere vorzogen, sich ein ganzes Jahr
dort nicht sehen zu lassen, und noch andere, eben-

falls gesund, sogar in einigen Jahren die Schule

gar nicht betreten haben. Da ist es denn erklärlich,

daß, wie uns weiter mitgetheilt wird, ein Schüler

von 13 Jahren die Buchstaben nicht gekannt und

des Lesens unkundig gewesen, während ein anderer

von 14 Jahren eben so weit zurück geblieben und

gleichwohl konfirmirt und aus der Schule entlassen

worden sei.

Das sind Verhältnisse, wogegen die Pflicht und

Berufstreue des tüchtigsten Lehrers vergeblich an-

kämpfen, Verhältnisse, unter denen nothwendig auch

diejenigen Schüler aus's höchste in ihren Fortschritten

gehemmt und gehindert werden, welche gewöhnlich

regelmäßig die Schule besuchen.

Zur Zeit verwaltet hier Herr Niemeyer das Amt

eines Lehrers, dessen Gewissenhaftigkeit und Tüchtig-

keit gleich anerkannt find. Herr Niemeyer, bei Ver-

bessernng des Schulbesnches größtentheils aus sich

selbst angewiesen, versuchte wiederholt, die Säumigen

durch persönliche Aufforderung heranzuziehen. Wenn

er hiebei die Antwort ei hielt: „Ick will di watt—",
so ist es wieder erklärlich, daß er seine Aufforderung

ab und zu auch mit dem Stocke unterstützte. Hier-

aus nahm der Eingesessene Sprunk in Varel Anlaß,

Herrn Nienieycr darübe. zur Rede zu stellen und den

Versuch zu machen, seine Tochter gewaltsam ans der

Schule zu holen. Durch den Lehrer und dessen be-

herzte Frau daran verhindert, kam es zu einem

Handgemenge, wobei jenem die Brille und der er-

griffene Spazierstock zerbrochen wurden, und nach

dessen Beendigung Sprunk unverrichteter Sache das

Haus verlassen mußte.

Ueber diesen Vorfall wurde eine gerichtliche Unter-

suchung angestellt, welche im Wesentlichen obige Dar-

stellung bestätigte, mit Ausnahme des Umstandes, daß

das Zerbrechen des Handstockes und das Zerschlagen

der Brille nicht erwiesen wurden. Bestätigt wurde

aber namentlich auch die üble Schulwirthschaft in
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Varel und es hat sich die Ueberzeugung befestigt,

daß der eben nicht ehrenvolle Ruf, den Herr Pastor

Meyer als Schulinspektor hat, leider nur zu bc-

gründet ist. — Der Angeklagte (Sprunk) wurde zu

8 Tagen Gefängniß und in die Kosten verurtheilt.

Das Schulinspektorat aber wurde Herrn Pastor Meyer

entzogen und Herrn Rektor Pansch in Delmenhorst

übertragen.

Der Aorstand des schweiz. Turnlehrer-
Vereins allen Mitgliedern Kruß

und Kandschlag.

Werthe Kollegen!

Wie Ihnen bekannt, vei sammelt sich der schweiz.

Turnlehrerverein dieses Jahr in Burgdorf. Im Ein-

Verständniß init den Herren Referenten und nach

Anfrage bei verschiedenen Mitgliedern bestimmten wir
als Tage der Zusammenkunft Samstag den 22. und

Sonntag den 28. April. Die Traktanden werden

nach der Bestimmung der letzten Versammlung sein:

1) Vorführung einer Turnklasse durch Herrn Lang-

Hans.

2) Zusammenstellung der eingegangenen Jahres-

berichte durch den Vorstand.

3) Der „Entwurf einer Militärorganisation der

schweizerischen Eidgenossenschaft" und das Spieß'-

sche Schulturnen, Referent Herr Fehlmann.

4) Spießens Leben, Wirken und Streben, Referent

Herr Jselin.

5) Die neueste Turnliteratur, Referent Herr Vieuz.

6) Vereinsgeschäjte.

Außerdem hat unser Mitglied Herr Maul, Di-
rektor der Turnlehrerbildungsanstalt in Karlsruhe,

auf unsere Anfrage sich bereit erklärt, einen Bericht

(mit Vorführungen) über das Tarneu im deutschen

Bundesheere zu erstatten, wenn solches der Versamm-

lung genehm wäre. Es würde dieses Referat auf's

Innigste an dasjenige des Herrn Fehlmann sich an-

schließen und dasselbe zum Theil ergänzen, jedenfalls

gestatten, unsere.bezüglichen Einrichtungen mit denen

unseres Nachbarstaates zu vergleichen.

Da die Versammlung dieses Jahr im Zentrum

der Schweiz abgehalten wird, der Ort der Zusammen-

kunft die erste Wirkungsstätte unseres Meisters und

Vorbildes, Spieß, ist, die Traktanden sehr lehrreich

und in geschickten Händen sind, so dürfen wir er-

warten, die Mitglieder unseres Vereines zahlreich er-

scheinen zu sehen. Aber auch Gäste wären uns sehr

willkommen und laden wir alle Kollegen und Jeden,

der sich für die Zache interessirt, auf's Herzlichste zum
Besuche unserer Versammlung ein.

Als die günstigste Zeit für die Abhaltung der

ersten Versammlung ergiebt sich, durch die eisenbahn-

lichen Verhältnisse bedingt, der Nachmittag nach 2 Uhr.
Wir haben deshalb und um die turnerische Vorführ-

ung zu erleichtern, die erste Versammlung auf Nach-

mittag 3 Uhr festgesetzt und bitten die Besucher, sich

um diese Zeit im Hotel Guggisberg, in der Nähe
des Bahnhofes, einfinden zu wollen.

Basel, den 6. April 1871.

Im Namen des Vorstandes:
Der Präsident:

Ed. Bienz.

Mom Atüchertische.

pädagogische Studien für Ellern und Lehrer, von
vr. Tauckhard. Ncu-Nuppi», A. Oehmigke, 1871.
24E.S. 3 Kr. 3b Cts.

„Studien" nennt der Verfasser diese Schrift in dem
Sinne, wie der Maler diejenigen einzelnen Blätter Stu-
dien nennt, welche er mehr oder weniger ausgeführt der
Natur nachbildete und später bei Ausführung seiner grö-
ßern Kompositionen, bei denen er das Vorbild der Na-
lur nicht immer rur Hand hat, verwendet. Etwas Ganzes,
Abgeschlossenes darf man demnach in dem Buche nichl
erwarten. Pädagogische Fragen und Erscheinungen, die
den Verfasser gerade besonders beschäftigten oder ihm
vorzüglich wichtig erschienen theils für das Elternhaus,
iheils für den Lehrer, theils für beide zugleich, werden
hier mehr oder weniger gründlich, meist in aalprechender
Form und in einer Weise eröitert, daß die Erzieher in
Haus und Schule von der Hoden Wichtigkeit des er-
zieherischen Berufes mehr und mehr durchorung.n weisen
und manche wcnhvolle Winke zur Ausübung desselben
oarin sinoen sollten. Von den zirka 3l) Kapiteln heben
wir folgende hervor: Erziehungsredensarlen. Zwei Da-
monen des kindlichen Paradieses. Kinderporträtö. Eine
falsche Anklage. Das Schulchaltcn, eine seine Kunst.
Zwei Unterrichlsgegcnstände, an denen der Lehrer viel
lernen kann. Deutlich und richtig sprechen und lesen.
Was sollen wir unfern Kindern zu lesen geben? Schul-
Zensuren. Des Guten zu viel.

Berichtigung. Nr. 14, S. ll9, 2. Sp., Z 18 v.
oben lese man: „unkontrolirt" statt „und konlrolirt".

Abonnements-Einladung.
Auf die „Schweizerische Lehrerzewmg" kann

fortwährend abonnirt werden; alle Nummern von
Neujahr an werden nachgesandt.
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Anzeigen.

Einwohner-'Mädchtnschule in Bern.
Als Ergänzung zu der frühern Anzeige, daß der neue Schulkurs an obiger Anstalt mit dem 1. Mai

nächsthin wieder beginnt, wird hiemit im Besondern angezeigt, daß damit ein einjähriger Kurs einer obersten

Fortbildungsklasse zur Bildung von «rkuudarlchreriuncn verbunden ist.

Es erfolgt somit die höfliche Einladung, allfällige Anmeldungen für diese höchste Klaffe bis zum 20.
April bei Herrn Gemeinderath Förster, Kassier der Schule, oder bei Herrn Schulvorsteher Widmanu ein-

geben zu wollen. Auf Verlangen sorgt dieser Letztere für gute und billige Kostorte und ertheilt jede be-

liebige weitere Auskunft. (v. 2252 L.)
Bern den 6. April 1871. Die Schulkommisston.

Im Verlage von K. Schnktheß in Zürich ist soeben erschienen und in I. Aukier's Buchhandlung IN

Frauenfeld vorrälhig:
Praktischer Kehrgang zu einem erfolgreichen

Schreibunterricht.
Aebungkbtällern in deutscher Kurrentschrift für das Taklschreiken

und einer Beilage, einhaltend

Musterblätter
in englischer, griechischer, lateinischer, gothischer, frakturer, ronder und stenographischer Schrift

VON

I. M Hübscher,
Lehrer der Kalligravbie und Stenographie.

Zweite, vermehrte «nd verbessert« Auflage.

Für die Schul.» des Kantons Basclland obligatorisch erklärt und für diejenigen des KantonS Schafshauscn vom
Tit. Erz ehungSralhe empfohlen.

I. 3« Uebungsblätter für den Taktschreibunterricht. Preis 2 Fr. 8V Cts.
Anleitung zum Gebrauche der Borlagen. 8° Geheftet Preis 73 Cts.

Bei obligatorischer Eiiislllnung dieses Vcrlagsweikes von Seite der kanloiraleu Erziehuugsbchöiden läßt
der Verleger eine Preisermäßigung eintreten.

Lehrstelle-Hesuch.
Ein junger Mann mit Gymnasial- und Lyzeal-

kenntniffen (wofür Maturitätszeugniß), besonders auch

mit dem Französischen vertraut, sucht eine Lehrstelle

in einem Institut oder auch eine annehmbare Haus-
lehrerstelle. Gute Zeugnisse über Fähigkeit und
Leumund stehen auf Verlangen stets zur Einficht offen.

Nähere Auskunst ertheilt die Expedition d. Bl.

Bei Meuedikt ZZraun, Buchbinder in tzhur, sind

zu beziehen i

Uebungsaufgabe« firs Rechnen
für die ersten i Schu jähre, 4 H.stehen à 15 Clê., her-

ausgegeben von Lehrern der Stadtschule in Ehur.
Die bereits erschienenen Heflcheu wurden zur Begut-

achtung an die Arciskehrcrkoufereuzen Bündens ver-
sandt und nach allen bisher eingegangenen Protokoll-
berichten überall sehr günstig aufgenommen und beurtheilt.

Hestch n für das 5. und 6. Schuljahr werden eben-

falls noch im Laufe dieses Jahres erscheinen.

Nicht zu übersehe«!
Ein tüchtiger Lehrer wünscht einige Jünglinge, die

gute Aulagen besitzen und Freude hätten, Lehrer zu wer-
den, in sein Haus aufzunehmen und sie mit Hülfe von
anderweitigen Lehrkräften in 2 bis 2'/, Jahren theoretisch
und praktisch zum Lehramte zu bilden. — Das wöchent-
liche Kostgeld würde 5 bis g Fr. betragen. Diejenigen
Herren Lehrer, welchen junge, talentvolle Leute bekannt
sind, die der hohen Kosten wegen kein Seminar besuchen
wollen oder können, find freundlich gebeten, ihnen von
diesem Inserate Mittheilung zu machen.

Die Expeditton d. Bl. befördert dahcrige Anmeldungen
und nennt die Adresse.

Im Verlage von Miegandt L Hrieve« in AerN«
ist soeben erschienen und durch jede Buchhandlung, in
Fraucufeld durch 3. Anker zn beziehen:

Goltzsch, Direktor, Anweisung z. Lese-, Schreib-

:c. Unterricht. Vierte Aufl. 1 Fr. 35 Cts.

Ein recht gutes dreiseitiges Aküvier wird sehr
billig verkaust.
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